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Thema

Bildungslandschaften gestalten
Für ein kommunal verantwortetes Gesamtkonzept
von Bildung, Erziehung und Betreuung

■ Josef Faltermeier und Petra Mund

Der Schlüssel für eine erfolgreiche gesell-
schaftliche Integration junger Menschen liegt
in der Bildung. Je früher Kinder gleiche Bil-
dungschancen erhalten, umso weniger kön-
nen sich durch Lebenslagen bedingte nach-
teilige Strukturen verfestigen und die soziale
Herkunft die Bildungsbiografie von Kindern
bestimmen. Deshalb sind die für die Siche-
rung guter und erfolgreicher Bildungsbedin-
gungen für alle junge Menschen verantwort-
lichen Institutionen mehr denn je auf Koope-
ration und Vernetzung angewiesen.

Familien, so die übereinstimmenden Thesen
der Kinder- und Jugendberichte der Bundes-
regierung (1), können die aus den gestiege-
nen Anforderungen an eine gute Bildung re-
sultierenden Erziehungs- und Bildungsan-
sprüche nicht mehr alleine bewältigen.
Sozialer Kompetenzerwerb und schulischer
Bildungserfolg ist jungen Menschen heute
vielfach nur möglich, wenn sozialstaatliche
Institutionen die Erziehungsleistungen in
den Familien flankieren – und zwar nicht
nur als familiärer Defizitausgleich, sondern
als sozialstaatliche Serviceleistungen.

Kommunale Bildungsland -
schaften – So kann es gehen

Vor diesem Hintergrund sind Familie,
Schule, Jugendhilfe, Betriebe – mithin alle
vor Ort relevanten Bildungsakteure – mehr
denn je gefordert, auf eine neue und intelli-
gente Weise zusammenzuarbeiten. In
»Kommunalen Bildungslandschaften« sol-
len diese für das Aufwachsen und die künf-
tigen Chancen junger Menschen entschei-
denden Institutionen verbindlich und effek-
tiv zusammengeführt werden. In diesem
Beitrag werden, ausgehend von einem er-
weiterten Bildungsbegriff, die zentralen
Merkmale Kommunaler Bildungslandschaf-
ten beschrieben, die Anforderungen an die
beteiligten Akteure benannt und Wege der
institutionellen Vernetzung aufgezeigt. (2)

Ausgelöst durch Debatten über die Er-
gebnisse der PISA-Studien hat sich in den

letzten Jahren deutlich herauskristalli-
siert, dass Bildung mehr ist als Schule. Bil-
dung in der Wissensgesellschaft muss ver-
standen werden, als umfassender Lern-
und Entwicklungsprozess zur Hand-
lungsfähigkeit und Gesellschaftsfähigkeit
des jungen Menschen. Schulisches, sozia-
les und emotionales Lernen – oder, wie
die EU-Kommission in ihrem Bericht
(2002) dies ausdrückt, formales, non-for-
males und informelles Lernen – stehen in
einem engen Zusammenhang, denn ohne
ausreichende soziale Schlüsselkompeten-
zen ist auch die schulische Lernentwick -
lung nur begrenzt möglich.

An diesem erweiterten Bildungsver-
ständnis setzen Kommunale Bildungs-
landschaften an. Sie sind ein Referenzrah-
men für ein kommunal verantwortetes
Gesamtkonzept von Bildung, Erziehung
und Betreuung. Sie wollen für alle Bürge-
rinnen und Bürger die auf örtlicher Ebene
vorhandenen Bildungsressourcen syste-
matisch zusammenführen, neue Bildungs-
ressourcen gemeinsam erschließen und sie
größtmöglich und effektiv nutzbar ma-
chen.

In Kommunalen Bildungslandschaften
werden auf der Grundlage gemeinsamer
Vereinbarungen mit allen örtlichen bil-
dungsrelevanten Institutionen – Familie,
Betriebe, Jugendhilfe, Schule, Volkshoch-
schule, Kindertageseinrichtungen etc. –
die Verfügbarkeit und Verschränkung
dieser Netzwerke vor Ort sichergestellt
und damit zu einem kommunalen Ge-
samtkonzept von Erziehung, Bildung und
Betreuung zusammengefügt. Durch die
Verzahnung der unterschiedlichen Bil-
dungsakteure werden gleichermaßen
auch die verschiedenen Lernwelten und
Lernebenen miteinander verbunden.

In der heutigen Praxis stehen die ver-
schiedenen Bildungs- und Lernebenen
wie Familie, Kindertageseinrichtungen,
Schule, außerschulische Freizeitangebote
und Betriebe nach wie vor weitgehend
unabhängig und versäult nebeneinander.
Dieses Nebeneinander soll überwunden
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und dadurch Synergieeffekte freigesetzt
werden. Kommunale Bildungslandschaf-
ten wollen – alters- und entwicklungsent-
sprechend – durch eine Zusammenfüh-
rung der verschiedenen Bildungskontexte
von Kindern und Jugendlichen insbeson-
dere an lebensphasen- oder zielgruppen-
bezogenen Schnittstellen die Übergänge
harmonisieren, so dass Bildungserfolge
sich unabhängig von der sozialen Her-
kunft einstellen können.

Konkret könnte eine Kommunale Bil-
dungslandschaft so aussehen: Kinder
kommen im Verlauf ihrer Entwicklung
zunehmend mit neuen und differenzierten

Einrichtungen und Lebenswelten zusam-
men, die sie bilden und beeinflussen.
Schon ab dem ersten Lebensjahr könnte
eine kooperative Plattform von Familie,
Krippe, Tagespflege, Kindertageseinrich-
tung, Jugendarbeit, Familienbildung, Mi-
grationsdienst und Gesundheitsdienst die
Entwicklung und Persönlichkeitsbildung
der Kinder enorm bereichern, wenn zwi-
schen den Institutionen ein abgestimmtes,
für jede Familie gut erreichbares und ver-
bindliches Netzwerk der Institutionen
und Angebote vorhanden wäre.

Diese kooperative Plattform, also eine
»Kommunale Bildungslandschaft«, er-
weitert sich mit zunehmendem Alter der
Kinder: Es kommen Schule, Volks -
hochschule und andere Bildungsträger,
Familienbildungs- und Elternbildungsein-
richtungen, Migrationsdienste, Jugend-
zentren, soziale Bildungskurse, außer-
schulische Jugendbildung, berufliche Bil-
dung, Wirtschaft und Unternehmen in
Betracht.

Schließlich erreicht die kommunale Bil-
dungslandschaft dann eine besondere
Qualität, wenn alle lebensalter- und le-
bensphasenbezogenen Angebote konkret
miteinander verschränkt sind. Am Bei-
spiel der Vernetzung der Bildungsangebo-
te für Kinder und Jugendliche wird deut-
lich, welchen Akteuren und Handlungs-
feldern eine besondere Aufmerksamkeit

zukommen muss, nämlich: Eltern und Fa-
milie, dem Elementarbereich, die Schule
sowie Ausbildung und Beruf.

Eltern und Familie

Eltern sind die zentralen Akteure in
Kommunalen Bildungslandschaften, sie
sind diejenigen, die am besten über die
Kompetenzen und Bedürfnisse ihrer Kin-
der Auskunft geben können. Die Bedeu-
tung von Eltern als Erziehungspartner ist
in pädagogischen Institutionen lange
unterschätzt worden, ist aber vor dem

Hintergrund der Anforderungen eines er-
weiterten Bildungsauftrags zu einem un-
umgänglichen professionellen Standard
geworden.

Grundbedingung im Umgang und in
der Arbeit mit den Eltern ist eine ihnen
gegenüber wertschätzende, anerkennende
und ressourcenorientierte Haltung von
Fachkräften. Nur in einem gleichberech-
tigten Dialog können der Kontakt und
das Vertrauen zwischen Fachkräften und
Eltern verbessert werden.

Auf diesem Wege werden Eltern darin
unterstützt, von Beginn an die Zu-
sammenarbeit mit den unterschiedlichen
Institutionen, Kindertageseinrichtungen
und Schulen, aktiv zu gestalten. Durch
die systematische Einbeziehung von An-
geboten der Familienbildung wird die
Planung und Organisation von spezifi-
schen Angeboten und Leistungen mit
Blick auf die Lebenslagen von Familien
und ihren Bedarfen möglich.

Elementarbereich

Angebote der Kindertagesbetreuung
sind, neben von Eltern und Kind gemein-
sam wahrgenommenen Angeboten, die
ersten Bildungs-, Erziehungs- und Betreu-
ungsangebote außerhalb der Familie. Be-
dingt durch die zunehmende Heteroge-

nität der familialen Lebenswelten und Le-
benslagen treten die Kinder mit sehr
unterschiedlichen Erfahrungen in den
Elementarbereich ein. Dies ist von den
Fachkräften zu berücksichtigen.

Der Übergang in diese Einrichtungen
stellt dabei für alle Beteiligten einen
Schritt von zentraler Bedeutung dar. Ein
positives Erleben dieses ersten Übergangs
kann als eine Weichenstellung für das Er-
leben weiterer Übergänge betrachtet wer-
den.

Kindertageseinrichtungen übernehmen
mit Blick auf die Weiterentwicklung zu
Kommunikations- und Begegnungszen-
tren eine wichtige Rolle zur Unterstüt-
zung und Förderung von Familien und
leisten ihren Beitrag zur sozialen Integra-
tion und Chancengleichheit. Insgesamt
muss es Ziel der Bemühungen sein, eine
tragfeste Erziehungspartnerschaft zwi-
schen den Familien und den Fachkräften
der Kindertageseinrichtungen und Kin-
dertagespflege aufzubauen.

Die frühe Bildungsförderung im Be-
reich der Kindertagesbetreuung soll al-
tersgemäße Ansätze wählen und unter
Beachtung individueller Entwicklungsbe-
dingungen die Anschlussfähigkeit zum
Primarbereich der Schule im Blick haben.
Dabei ist das Zusammenwirken mit den
Eltern eine wichtige Voraussetzung, da-
mit die erfolgreiche Gestaltung von Bil-
dungsbiografien gelingt und gemeinsam
mit den pädagogischen Kräften des Ele-
mentarbereiches der Schule die An-
schlussfähigkeit erreicht wird.

Hilfreich um gerade in dieser besonde-
ren Schuleingangsphase eine Institutionen
übergreifende Erziehungspartnerschaft
herzustellen sind beispielsweise verbindli-
che Kooperationsformen, wie regelmäßi-
ge Schnupperbesuche in den Grundschu-
len, gemeinsame Feste und Elternabende,
aber auch gemeinsame Fortbildungsver-
anstaltungen der Fachkräfte.

Schule

Die Schule ist der erste formale Ort in
der Bildungsbiografie junger Menschen.
Ihren Bildungs- und Erziehungs- und Be-
treuungsauftrag kann die Schule jedoch
nur in einem weiteren Ausbau ganztägiger
Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungsan-
gebote realisieren. Die Einbeziehung der
Ressourcen und Kompetenzen der Kin-
der- und Jugendhilfe ist hier insbesondere

»Kommunale Bildungslandschaften
sind die Neujustierung der
Angebote von Bildung, Betreuung
und Erziehung«

https://doi.org/10.5771/0340-8574-2009-1-19 - Generiert durch IP 216.73.216.57, am 07.03.2026, 11:04:56. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771/0340-8574-2009-1-19


Thema

21Blätter der Wohlfahrtspflege 1/2009

unter qualitativen Gesichtspunkten zwin-
gend geboten. Ganztägige Angebote an
der Schule unter Einbeziehung der Kinder-
und Jugendhilfe dürfen jedoch nicht er-
neut zu einer Zuweisung separierender
Zuständigkeiten führen, am Vormittag
die Bildung durch die Schule, am Nach-
mittag die Betreuung durch die Kinder-
und Jugendhilfe. Vielmehr gilt es, auf der
Basis eines gemeinsamen bildungspoliti-
schen Gesamtkonzeptes, eine Verände-
rung in der Angebotsstruktur und der Ko-
operation zu entwickeln.

Ausbildung und Beruf

Der Wechsel von der Schule in das Er-
werbsleben ist in der Bildungsbiografie
junger Menschen ein weiterer Übergang
von zentraler Bedeutung. Nach wie vor
sind die Angebote der beruflichen Bil-
dung und die der Schule inhaltlich zwar
eng miteinander verbunden, jedoch nicht
immer optimal miteinander verzahnt.

Durch die frühzeitige Vernetzung der
Angebote der beruflichen Bildung, der Ju-
gendsozialarbeit, der Schule und der
Wirtschaft innerhalb der Kommunalen
Bildungslandschaft wird gleichfalls dieser
Übergang harmonisiert. Die jungen Men-
schen werden in ihrer Ausbildungsreife
und Berufsorientierung gestärkt. Das
Wissen um die wechselseitigen Bedürf-
nisse der jeweiligen Partner ermöglicht
die Entwicklung bedarfsgerechter Ange-
bote für die individuelle Förderung der
jungen Menschen.

Schlussbemerkungen

Um Kommunale Bildungslandschaften
aufzubauen und zu gestalten, ist der Rück-
griff auf (zumeist bereits vorhandene) ge-
setzliche Grundlagen, Rahmenbedingun-
gen (bestehende Netzwerke oder Arbeits-
gemeinschaften), Planungs- und
Steuerungsinstrumente hilfreich und sinn-
voll, da ihre Berücksichtigung in der Re-
gel geübte Praxis ist und »lediglich« ihre
systematische Verzahnung erfolgreich
umgesetzt werden muss. Ausgehend von
sozialräumlich ausgerichteten Bedarfen
gilt es, konkrete Ziele und Verantwort-
lichkeiten der einzelnen Akteure und
Handlungsfelder zu definieren.

Die Verantwortung für die Bedarfsana-
lyse, die Entwicklung und die Umsetzung

des bildungspolitischen Gesamtkonzeptes
liegt in der Hand der Kommune. Von ihr
geht die Initiative für den Beginn des Auf-
baus Kommunaler Bildungslandschaften
aus. Sie stellt ferner sicher, dass das bil-
dungspolitische Gesamtkonzept nicht als
singuläres Element im kommunalen
Raum steht, sondern mit weiteren in der
Kommune existenten Gesamtkonzepten
bzw. Leitlinien verzahnt wird.

Auf der Grundlage und Etablierung ei-
nes Systems einer kommunalen Bildungs-
berichterstattung sind auf kleinräumiger
Ebene die Daten und Planungsbefunde
insbesondere aus den Bereichen der Kin-
der- und Jugendhilfe, der Schule und Bil-
dung und der Sozialstruktur auszuwer-
ten. Danach können unter kommunaler
Verantwortung die gemeinsamen bil-
dungs- und jugendhilfepolitischen Ziele
mit allen an dem Prozess der Bildung, Er-
ziehung und Betreuung Beteiligten disku-
tiert und die strategischen Konzepte zu
ihrer Erreichung vereinbart werden.

Die mit Kommunalen Bildungsland-
schaften verbundene verantwortliche Ge-
staltung aller Angebote der Bildung, Er-
ziehung und Betreuung und die Einbezie-
hung der Familie als primärer Bildungsort
eines jeden jungen Menschen beinhalten
neue fachliche Anforderungen an die Ko-
operationspraxis die Akteure und Institu-
tionen.

Hilfreich bei der Gestaltung der Ko-
operationsbezüge und des Kooperations-
prozesses ist das Wissen um die zentralen
Ziele der Bemühungen: das Schaffen von
gleichen Bildungsbedingungen und die
Herstellung von Chancengerechtigkeit
für alle jungen Menschen. Das Handeln
der Beteiligten muss sich daher nicht nur
durch eine generelle Kooperationsbereit-
schaft, sondern auch durch eine Bereit-
schaft zur Verantwortungsübernahme für
die Verbesserung von Lebens- und Lern-
welten auszeichnen.

Der Deutsche Verein für öffentliche
und private Fürsorge wird diesen Prozess
der Neujustierung des Bildungssystems
weiterhin begleiten und Empfehlungen
erarbeiten, die den Aufbau Kommunaler
Bildungslandschaften und die Vernet-
zung der beteiligten Akteure befördern
sollen. Ferner ist für das Jahr 2009 eine
Fachtagung geplant, die den Beitrag
Kommunaler Bildungslandschaften zur
Integration junger Menschen mit Migra-
tionshintergrund in das Bildungssystem
fokussiert. ◆
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